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Dieser Sammelband ist bereits die zweite
VerÃ¶ffentlichung eines auf mehrere Jahre angeleg-
ten Forschungsprojektes des Instituts fÃ¼r Ãsterreichi-
sche Geschichtsforschung in Wien zur Geschichte des
europÃ¤ischen Hospitalwesens. Der Jahrgang 115/3-4
(2007) der âMitteilungen des Instituts fÃ¼r Ãsterreichi-
sche Geschichtsforschungâ war alsThemenheft den âEu-
ropÃ¤ischen HospitÃ¤lernâ gewidmet und fÃ¼r das Jahr
2009 ist bereits ein Quellenreader zu Spitalsgeschich-
te angekÃ¼ndigt. FÃ¼r einen geographischen Raum,
der von Budapest bis London, von Rom bis Hamburg
und von Berlin bis Lyon reicht, wird die Geschichte der
SpitalfÃ¼rsorge zwischen 11. und 18. Jahrhundert be-
schrieben. In 18 BeitrÃ¤gen bieten 21 Spezialistinnen
und Spezialisten auf knapp 500 Seiten eine profunde Be-
standsaufnahme aus Perspektive der Geschichtsschrei-
bung zahlreicher europÃ¤ischer LÃ¤nder zum Mittelal-
ter und zur FrÃ¼hen Neuzeit. Die Ãberlieferungssituati-
on in den verschiedenen LÃ¤ndern stellt sich dabei sehr
heterogen dar: So betont Andrea Sommerlechner, dass
der Archivbestand an GrÃ¼ndungsurkunden aus dem
11. Jahrhundert in Oberitalien noch immer nicht volls-
tÃ¤ndig aufgenommen ist. Judit Majorossy und Katalin

Szende stellen dagegen ihrer Arbeit voran, dass eine an-
satzweise flÃ¤chendeckende schriftliche Ãberlieferung
in Bezug auf das Hospitalwesen fÃ¼r das KÃ¶nigreich
Ungarn erst mit der FrÃ¼hen Neuzeit einsetzt.

Dass sich diese Bestandsaufnahme der mittleren und
neueren Hospitalgeschichte angesichts der regionalen
DisparitÃ¤ten nicht in Beliebigkeit verloren hat, muss
zweifelsohne auf das geschickt formulierte âQuestionn-
aireâ zurÃ¼ckgefÃ¼hrt werden, das Herausgeberinnen
und Herausgeber in der Einleitung (S. 11-14) vorstellen:
1) Wie waren die HospitÃ¤ler rechtlich und wirtschaft-
lich verfasst und unter welchen UmstÃ¤nden wurden sie
gegrÃ¼ndet? 2) Wer hatte Zugang zu diesen Institutio-
nen geschlossener FÃ¼rsorge und wie erfolgte Aufnah-
me und Ausschluss? 3) Auf welche Weise war die innere
Organisation geregelt und wie gestaltete sich der Hospi-
talalltag? 4)Wie stellten sich die HospitÃ¤ler nach auÃen
dar und wie wurden sie vom gesellschaftlichen Umfeld
wahrgenommen? Vertieft und erweitert wurden diese
Fragestellungen durch den einfÃ¼hrenden Aufsatz von
Christina Vanja, die unter Schlagworten wie âHospital
als Gotteshausâ oder âHospital als Ã¶konomischer Be-
triebâ den Forschungsstand prÃ¤gnant zusammenfasst.
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Dem ersten Fragenkomplex, âGrÃ¼ndung undAdmi-
nistrationâ der HospitÃ¤ler, wurde in den meisten Bei-
trÃ¤gen die grÃ¶Ãte Aufmerksamkeit gewidmet. Die Er-
gebnisse der Untersuchungen klaffen hier am weites-
ten auseinander und zeigen am stÃ¤rksten die Gren-
zen der Vergleichbarkeit. So fÃ¼hrt Brigitte Resl aus,
dass weltliche Herren sich bei einer Stiftung ad animam
im 11. und 12. Jahrhundert eher fÃ¼r eine Hospital-
grÃ¼ndung als fÃ¼r ein Kloster entschieden hÃ¤tten, da
es bei ersterer einfacher gewesen sei, sich dauerhafte Ver-
fÃ¼gungsrechte zu sichern (S. 45). Lilla KrÃ¡sz beschreibt
in diesem Zusammenhang, wie im Ungarn des 17. Jahr-
hunderts aufgrund der TÃ¼rkenkriege mit finanzieller
UnterstÃ¼tzung des Papstes das erste âfloating field hos-
pitalâ realisiert wurde, welches bis zu 2000 verletzte Sol-
daten versorgen konnte. Ein wichtiges Stichwort in die-
sem ersten Fragenkomplex ist der von Siegfried Rei-
cke eingefÃ¼hrte Begriff der âKommunalisierungâ Sieg-
fried Reicke, Das deutsche Spital und sein Recht im Mit-
telalter, I-II, Stuttgart 1932. , der auch eine hohe Ver-
gleichbarkeit ermÃ¶glicht. GewissermaÃen zwei Pole
bilden hier die BeitrÃ¤ge von Gisela Drossbach und
FrankHatje.WÃ¤hrendDrossbach zu der EinschÃ¤tzung
gelangt, dass im Kirchenstaat im 13. und 14. Jahrhun-
dert die BischÃ¶fe ihre Rolle als pater pauperum trotz
erstarkender Stadtkommunen im Allgemeinen behaup-
ten konnten und fÃ¼r diese Territorien die Anwendbar-
keit der Kategorie âKommunalisierungâ Ã¼berhaupt in
Frage stellt, kann Hatje zeigen, dass im 16. Jahrhundert
die âKommunalisierungâ der HospitÃ¤ler in den protes-
tantischen StÃ¤dten Norddeutschlands als abgeschlos-
sen gelten kann und wie das stÃ¤dtische Hospital nun
in StÃ¤dten wie Hamburg, LÃ¼beck oder Danzig zum
âumkÃ¤mpften Politikumâ fÃ¼r Rat und BÃ¼rgerschaft
wurde.

In Bezug auf den zweiten, den âHospitalinsas-
senâ gewidmeten Fragenkomplex konstatieren zu-
nÃ¤chst alle das Mittelalter betreffenden BeitrÃ¤ge
Ã¼bereinstimmend, dass in den Stiftungsurkunden als
âZielgruppeâ der HospitÃ¤ler die pauperes et infirmi be-
nannt wurden. Katharina Simon-Muscheid macht in ih-
rem Beitrag aber deutlich, dass in Oberdeutschland, Vor-
derÃ¶sterreich und der Schweiz in der Praxis von dieser
normativen Vorgabe durchaus abgewichenwurde. Da die
HospitÃ¤ler hier spÃ¤testens seit dem 14. Jahrhundert
in ihrer wirtschaftlichen Existenz vom Verkauf gestaffel-
ter PfrÃ¼nden abhÃ¤ngig waren, wurde die Anzahl der
kostenlos aufgenommen Armen mÃ¶glichst gering ge-
halten. In den BeitrÃ¤gen zur neueren Spitalgeschichte
in England und Frankreich wird dagegen deutlich, dass

die Annahme einer allgemeinen âSozialdisziplinierun-
gâ der Insassen frÃ¼hneuzeitlicher FÃ¼rsorgeanstalten
nicht haltbar ist. Martin Dinges, FrÃ¼hneuzeitliche Ar-
menfÃ¼rsorge als Sozialdisziplinierung? Probleme mit
einemKonzept, in: Geschichte und Gesellschaft 17 (1991),
S. 5-29. Daniel Hickey hebt hervor, dass 1534 in Rouen
der Versuch des Stadtrates durch die Unterscheidung von
wÃ¼rdigen und unwÃ¼rdigen Armen FÃ¼rsorgekosten
zu sparen scheiterte, da insgesamt nur 532 Bettler aus-
gewiesen werden konnten, wogegen 7000 Einwohner
als tatsÃ¤chlich unterstÃ¼tzungswÃ¼rdig anerkannt
werden mussten. Und Ian W. Archer kommt auf der Ba-
sis eigener statistischer Berechnungen zu dem Schluss,
dass im Londoner Whittington Almouse in der Zeit von
1511 bis 1821 mit 23 der insgesamt 500 Insassen nur 4,5
Prozent aus disziplinarischen GrÃ¼nden ausgewiesen
worden sind (S. 71). Dennoch gilt aber fÃ¼r fast alle un-
tersuchten Perioden und Regionen, wasThomas Just und
Herwig Weigl in ihrem Beitrag herausgearbeitet haben:
Hospitalinsassen waren der Anstaltsleitung Gehorsam
schuldig, sie mussten Klausur einhalten und waren zu
einer vorbildlichen christlichen LebensfÃ¼hrung ver-
pflichtet. Durch diese Ausrichtung der Insassen am Vor-
bild Kloster wird der jÃ¼ngst betonte religiÃ¶se Cha-
rakter des mittelalterlichen Hospitals ein weiteres Mal
deutlich. Oliver Auge, ”Ne pauperes et debilesâ¦ domo de-
gentes divines careant” - Sakral-religiÃ¶se Aspekte der
mittelalterlichen Hospitalgeschichte, in: Neithard Bulst
/ Karl SpieÃ (Hrsg.), Sozialgeschichte mittelalterlicher
HospitÃ¤ler, Ostfildern 2007, S. 77-124; Thomas Frank,
Die Sorge um das Seelenheil in italienischen, deutschen
und franzÃ¶sischen HospitÃ¤lern, in: Gisela Drossbach
(Hrsg.), HospitÃ¤ler in Mittelalter und FrÃ¼her Neuzeit,
S. 215-224.

In Bezug auf den dritten Fragenkomplex âHos-
pitalalltag und FÃ¼rsorgepraxisâ kann der von Kay
Peter Jankrift vorgestellte Fall MÃ¼nster als allge-
meingÃ¼ltiges Beispiel fÃ¼r die FÃ¼rsorgefunktionen
der HospitÃ¤ler im Mittelalter gelten. Aus Urkunden
des vom MÃ¼nsteraner Domkapitel gegrÃ¼ndeten
âZwÃ¶lfmÃ¤nnerhausesâ geht hervor, dass die dort be-
herbergten BedÃ¼rftigen im 12. Jahrhunderts aus dem
Stiftungskapital Fleisch, Brot, Korn und Bier sowie an
GrÃ¼ndonnerstag Eier und Heringe erhalten sollten. Im
Winter gestand man ihnen als Bekleidung einen Schafs-
pelz zu. Dass sich die BeschrÃ¤nkung der HospitÃ¤ler
auf Beherbergen, Speisen und Kleiden derjenigen, die
durch Alter, Armut oder Krankheit hilfsbedÃ¼rftig ge-
wordenwaren auch in der FrÃ¼henNeuzeit nicht gravie-
rendÃ¤nderte, betont LudwigOhngemach. Die SpitÃ¤ler
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waren keine Zentren der Notfallmedizin, nur sehr groÃe
Einrichtungen, wie das Ulmer Heiligen-Geist-Hospital
verfÃ¼gten schon im 15. Jahrhundert Ã¼ber eine eige-
ne Apotheke und einen angestellten Spitalarzt (S. 287).
Am Beispiel Prag kann Ludmila HlavÃ¡ÄkovÃ¡ hingegen
zeigen, dass die zunehmende medizinische Versorgung
in den HospitÃ¤lern seit dem ausgehenden 17. Jahrhun-
dert der Nutzung der SpitÃ¤ler als AusbildungsstÃ¤tten
fÃ¼r angehende Ãrzte und Feldscher durch die Medi-
zinischen FakultÃ¤ten zu verdanken war (S. 396). Die
wichtige Rolle frÃ¼hneuzeitlicher OrdensgrÃ¼ndungen
fÃ¼r die Ausbreitung auf Krankenheilung spezialisierter
SpitÃ¤ler belegt Ivana EbelovÃ¡.

Der letzten Themenkomplex âÃffentlichkeit und
Wahrnehmung der HospitÃ¤lerâ wird nur knapp be-
handelt. Petr SvobodnÃ½ bringt eine in den letzten
Jahren ausformulierte Forschungsperspektive Diet-
rich W. Poeck, Wohltat und Legitimation, in: Pe-
ter Johaneck (Hrsg.), StÃ¤dtisches Gesundheits- und
FÃ¼rsorgewesen, KÃ¶ln 2000, S. 1-17. auf den Punkt,
wenn er schreibt, dass die stadtbÃ¼rgerlichen Hos-
pitalgrÃ¼ndungen des 14. und 15. Jahrhunderts als
wichtiges Instrument zur Ostentation von Herrschafts-
ansprÃ¼chen interpretiert werden mÃ¼ssen. Re-
prÃ¤sentative Hospitalbauten namhafter Architekten
stÃ¤rkten in diesem Sinne nicht nur die âreligione ci-
vicaâ (Drossbach, S. 103) der Stadtgemeinden, sondern
dienten urbanen Eliten dazu, gezielt wirtschaftliches Ka-
pital in symbolisches zu transferieren und umgekehrt. Im
Artikel von Martin Scheutz und Alfred StefanWeiss wird
diese EinschÃ¤tzung allerdings etwas eingeschrÃ¤nkt.
Abgesehen von den groÃen ReichstÃ¤dten waren die
BÃ¼rgerspitÃ¤ler ihres Untersuchungsraumes âZweck-
bauten, die nur wenig Ornamente aufwiesenâ (S. 228).

WÃ¤hrend politikgeschichtliche, religionsgeschicht-
liche und wirtschaftsgeschichtliche Perspektiven durch
den Fragenkatalog sehr gut ausgeleuchtet worden
sind, bleiben Fragen nach der Einbindung der re-

gionalen Hospitalgeschichte in den jeweiligen so-
zioÃ¶konomischen und demografischen Kontext, ver-
hÃ¤ltnismÃ¤Ãig unterbelichtet. Lediglich in einem Ne-
bensatz erwÃ¤hnen Thomas Just und Herwig Weigl
den sehr interessanten Umstand, dass im SÃ¼dosten
des Deutschen Reiches kein Zusammenhang zwischen
HospitalgrÃ¼ndungsaktivitÃ¤ten und den Hunger- und
Pestjahren 1315/17 und 1348/49 zu beobachten war (S.
151). Zwei Untersuchungen stellen hier eine Ausnahme
dar. In Bezug auf das spÃ¤tmittelalterlichen KÃ¶nigreich
Ungarn arbeiten Majorossy/Szende heraus, dass Hospi-
talgrÃ¼ndungen stÃ¤rker noch als Niederlassung der
Bettelorden als ein Gradmesser fÃ¼r die Urbanisierung
einer Region angesehen werden kÃ¶nnen. Und Ian W.
Archer kommt durch eine detaillierte Auswertung der
lokalen FÃ¼rsorgepraxis und deren Korrelation mit den
entsprechenden demografischen Daten zu dem Ergebnis,
dass in England zwischen 1580 und 1710 immerhin zwi-
schen sieben bis zwÃ¶lf Prozent der Ã¼ber 60jÃ¤hrigen
in ArmenhÃ¤usern untergebracht waren (S. 65). Solche
statistischen Untersuchungen wÃ¤ren nicht nur die Vor-
aussetzung, um die âSozialleistungenâ der HospitÃ¤lern
in Beziehung zu den beiden fÃ¼r die Vormoderne wich-
tigsten FÃ¼rsorgeinstitutionen Familie und Gemeinde zu
setzen, wie von ChristinaVanja in der theoretischen Ein-
fÃ¼hrung angeregt (S. 39). Fundierte quantitative Studi-
en mÃ¼ssten auch der Ausgangspunkt sein, um Ratio-
nalitÃ¤t und Effizienz der territorialstaatlichen Zentra-
lisierungsbestrebungen im Europa des ausgehenden 18.
Jahrhunderts zu beurteilen, die Edoardo Bressan in sei-
nem interessanten Essay am Beispiel Italien skizzierte.

Bleibender Eindruck dieses Bandes ist die hohe
QualitÃ¤t der BeitrÃ¤ge, da die Mehrzahl der Au-
toren dem Vorbild der vier Herausgeber gefolgt ist und
ausfÃ¼hrliche, problemorientierte und sehr gut beleg-
te Untersuchungen fÃ¼r die ihnen anvertrauten eu-
ropÃ¤ischen Regionen durchfÃ¼hrt hat.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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